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det! Wäre ich ihr mit wahrhafter, ruhiger 
Liebe zugethan geweſen, ich hätte ſie nie 
an mein ungewiſſes Schidjal feſſeln müſſen! 
Dann ſtürzte er an Dein Bett, Helene, und 
ſank weinend auf die Knie nieder. Der An- 
blick des ruhig ſchlummernden Kindes mit 
ich bin noch nicht zu Ende, dem roſigen Geſicht hatte die Erſtarrung des 
und Du ſollſt alles willen,“ | Herzens gelöſt, dem armen Vater rannen 
2 ſagte Frau von Berg. „Höre heiße Thränen über die abgehärmten Wan- 
A weiter. Es verfloſſen acht gen. Nun verbrachte er drei ſchmerzliche 
Jahre, in denen ich von mei- Tage in meiner Wohnung. Er teilte mir 
nem Sohn 
leine Nach⸗ 
richterhielt. 
Während Du 
fröhlich empor⸗ 
blühteſt, wurde Deine 
arme Mutter von Gram 
und Kummer verzehrt, 
denn ſie klagte ſich an, 
den Grund zu Arthurs 
Unglück gelegt zu haben. 
Ihr empfindſamer, zarter 
und nicht abgehärteter 
Körper vermochte den 
nagenden Seelenſchmerz 
nicht lange zu tragen — 
ſie welkte laugſam dahin, 
bis fie auf das Kranken— 
lager ſank. Eines ſtür— 


(Fortſetzung.) 


ſaß ich an ihrem Bett, 
die Vergangenheit zog an 
meinem betrübten Geiſt 
vorüber und ſchaudernd 
gedachte ich der ſchreck. . 
lichen Folgen jener leicht⸗ — — 
ſinnig geſchloſſenen Ehe. Da klopfte es an 
die Thür meiner Wohnung. Ich öffnete und 
ein Mann, gehüllt in einen Mantel, trat die Urſachen mit, die ihn zur Ausſtellung 
ein. Es war mein Sohn, der vom Schick: der Wechſel gezwungen hatten und beteuerte 
ſal zurückgeführt wurde, um noch einmal aufs neue, daß er die Wertpapiere nicht 
ſeine Gattin zu ſehen, die in derſelben entwendet habe. Nach ſeiner Flucht aus 
Nacht ſtarb. Da Hand nun der arme Mann! Berlin habe er Stellung in Bukareſt gefun⸗ 
an der geliebten Leiche - 


& x 


Ballen aus. 


Der Rhein und Bafel vom 


ſrine ſtarren, den, aber nicht gewagt, von dort aus zu 
trockenen Blicke verrieſen deutlich die Ver- ſchreiben, da er befürchtet, daß feine Briefe 
zweiflung, die fein Herz zermalmte. Mutter, aufgefangen wurden. Leider habe ihn auch 
rief er aus, ich habe ein ſchweres Vergehen dort das Unglück verſolgt. Seine Erfpar- 
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zu büßen. denn ich habe dieſe hier gemor- niſſe habe er in Wertpapieren bei dem Bank— 


hauſe niedergelegt, bei welchem er Stellung 
gefunden. Da ſei dasſelbe in Konkurs ge- 
raten, der Inhaber desſelben verſchwunden 
und mit ihm die ſämtlichen Papiere und 
Gelder, welche ihm anvertraut geweſen. Er 
ſtehe nun ebenſo mittellos wieder da, wie 
vor Jahren, als er Berlin den Rücken ge— 
kehrt. Er wolle nun noch einmal in die 
Welt hinaus und verſuchen, ſich eine ehren- 
volle Stellung zu verſchaffen. Dann folgte 
eine Scene, die Dir beweiſen ſoll, daß ich 
ſelbſt die Verpflichtung 
habe, über die Neigungen 
Deines Herzens zu wachen 
und Dich von gefährlichen 
Schritten abzuhalten. Am 
Abend des Begräbnis: 
lages Deiner Mutter trat 
Dein Vater zu mir und 
ſagte mit tiefbewegter 
Stimme: Ich habe eine 
Tochter, an der mein gan- 
zes Herz hängt, aber ich 
kann ihr Glück nicht be⸗ 
gründen, da ich ihr fern 
bleiben muß und ich nicht 
weiß, wie ſich meine Zur 
kunft noch geſtalten wird. 
Nimm Du Dich des ver- 
waiſten Mädchens an, 
und erziehe Du es nach 
Deinen Grundſätzen. Von 
der richtig geleiteten Bil— 
dung des Herzens hängt 
das Leben ab. — Mutter, 
gründe Du das Glück mei— 
ner Tochter und bewahre 
Du es vor der gefährlichen Klippe, an der 
mein Lebensſchiff ſcheiterte. — Das ſchwöre ich 
Dir! rief ich aus und reichte ihm die Hand. 
Ich überwache als Mutter Dein Kind, und 
iſt es mir noch vergönnt, fie einem Lebens: 
gefährten zuzuführen, ſo wird es nur ein 
ſolcher ſein, der ſie vollkommen glücklich zu 
machen befaͤhigt iſt. — Nun ſcheide ich mit 
erleichtertem Herzen, rief Dein Vater, nimm 
meine Tochter! Ich räume Dir alle meine 
Vaterrechte ein und ſchwöre feierlich, daß ich 
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alle Deine Verfügungen billigen werde. . ſie. „Leg' Dich zur Ruhe, mein Kind, 


Mein Sohn, antwortete ich, ich werde auch 
keine Widerſprüche dulden, und nur unter 
dieſer Bedingung übernehme ich die Erziehung 
Deines Kindes.“ 

0 fprang auf und warf ſich der 
Großmutter zu % en. 

„Und Du haſt ſo redlich Wort gehalten,“ 
rief fie aus, daß ich Dir jetzt als eine Un. 
dankbare erſcheinen muß!“ 

„Mein Kind, vollende den Brief an den 
Fabrikanten Waldow, ſprich ihm darin Deine 
Hochachtung und Zuneigung aus, und Du 
hilfſt mir den Schwur erfüllen, den ich Dei- | 
nem Vater geleiſtet habe. Bedenke, daß ich 
alt bin, daß meine Lebenstage gemeſſen ſind 
— mein letztes Stündlein würde ein trauriges 
ſein, wenn ich Dich ſchutzlos in dieſer Welt 
zurücklaſſen müßte. Eine zweite Gelegenheit, 
Deine Zukunft zu ſichern, bietet ſich uns 
ſicher nicht wieder dar. Frage nicht das 
Herz, frage den Verſtand, und er wird Dir 
ſagen, daß ich recht habe.“ 

„Ach — daß wir ſo arm ſind!“ ſeufzte 
Helene. 

„O, wären wir reich!“ rief Frau von 
Berg mit blitzenden Augen. „Es wäre heut 
alles anders. Der Reichtum hat ſchöne 
Vorrechte, denn er erlaubt uns, der Stimme 
des Herzens Gehör zu geben.“ 

„Großmutter,“ fragte Helene mit gepreß— 
ter Stimme, „Du unterbrachſt Deine Erzäh— 
lung — wohin ging mein armer Vater, als 
er ſich von Dir trennte?“ 

„Frage mich nicht,“ antwortete die alte 
Dame, indem ſie umſonſt eine Aufwallung 
zu verbergen ſuchte. „Dein Vater ging, um 
ſich für immer einem Kreiſe zu entziehen, 
dem er nach den Vorgängen nicht mehr an⸗ 
gehören konnte. Es ſind ſeit dieſen zwanzig 
Jahre vergangen, alle, die ihn kannten, 
glauben, daß er geſtorben ſei, und dieſer 
Glaube darf um Deinetwillen nicht zerſtört 
werden. Auch für Dich, mein liebes Kind, 
muß Dein Vater tot ſein — auch wenn er 
noch lebte.“ | 

„Und Du weißt nichts von ihm?“ 

„Nein, nein! Ich will auch nichts von 
ihm wiſſen!“ 

Frau von Berg erhob ſich und ging in 
großer Aufregung durch das Zimmer. — 
Helene, die fie ängſtlich beobachtete, ſah Thrä⸗ 
nen in ihren großen Augen ſchimmern. 
Plötzlich blieb die alte Dame ſtehen und ſah 
auf 1255 auf einer Fußbank ſitzende Mädchen 
herab. 

„Helene,“ ſagte ſie mit bewegter Stimme, 
„mag Dein Vater leben oder im Grabe 
ruhen — willſt Du ſeine Ehre retten, ſo 
vollende jetzt den Brief an den Fabrikanten 
Waldow!“ 

Zitternd erhob ſich Helene und ging ſchwan⸗ 
kend dem Schreibtiſch näher. 
durchſchnitt der alten a die Seele. | 

„O, dieſe unglückliche Verirrung!“ rief fie 
erſchüttert. „Sie übt ihre traurige Wirkung 
auch noch auf die Kinder aus.“ 

Helene ſank auf dem Stuhl nieder, 
ergriff die Feder, ſendete einen flehenden 
Blick zum Himmel empor und begann zu 
ſchreiben. 
i „Es muß ſein!“ flüſterte die alte Dame, 

indem ſie ihren Gang durch das Zimmer 
wieder antrat. 

Der Brief war nach einiger Zeit vollen 
det, und die Schreiberin überreichte ihn der 
alten Dame. Dieſe las ihn. 

„Du haft nicht allein Dein Glück begrün | 
det, Du haſt auch ein gutes Werk geftiftet,“ | 


\ 


Dieſer Anblick 
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in ihr Zimmer. 


Vetter große Ehre einlegt. 


es iſt bereits ſpät!“ 

Die Enkelin küßte die Großmutter. 

„Gute Nacht!“ flüſterte fie leiſe und ent- 
fernte ſich. 

Frau von Berg ſchrieb noch einige Zeilen, 
ſchloß ſie mit dem Brief ihrer Enkelin in 
einen Umſchlag und ſchrieb die Adreſſe. Sie 
legte ſich mit der Ueberzeugung zur Ruhe, 
daß ſie ihre Pflicht gethan habe. 

* * 


* 

Helene hatte ſich nicht zur Ruhe begeben, 
ſondern ſaß noch in ihrem Stübchen und 
arbeitete an einer großen, prachtvollen Sticke⸗ 
rei. Erſt ſpät nach Mitternacht erhob ſie ſich 
und verſchloß die Arbeit in einem Schrank. 
Obgleich fie den größten Teil der Nacht ge⸗ 
wacht hatte, ſo fand ſie die Morgendämme⸗ 
rung dennoch ſchon beſchäftigt. Die Groß⸗ 
mutter ſchlief wie gewöhnlich ſehr lange. 
Helene ſchickte das Dienſtmädchen aus, um 
kleine Einkäufe zu machen. Gegen neun Uhr 
wurde die Klingel an der Außenthür gezogen. 
Helene öffnete und Toni aus dem Geſchäft 
des Möbelhändlers Willke trat ein. 

„Komme ich recht?“ flüſterte das freund- 


liche Mädchen. 


Helene nickte und führte den Beſuch leiſe 
Hier übergab ſie Toni die 
in der Nacht vollendete Arbeit. Staunend 
betrachtete das Mädchen den Teppich. 

„Mein Vetter wird froh ſein, daß er 
fertig iſt,“ ſagte ſie. 
halten, das Gemach einer Braut ſo raſch 
als möglich auszuſtatten, und dieſer Teppich 
iſt dazu beſtimmt.“ 

„Einer Braut?“ fragte Helene mit einem 


ſchmerzlichen Lächeln. 


„Eines reichen und auch ſehr ſchönen 
Mädchens.“ x 

„Wer iſt fie?“ + N 

„Das weiß ich nicht; mein Vetter geht 
ſehr geheimnisvoll zu Werke — ich werde es 
aber wohl in einigen Tagen erfahren. Ach, 
Fräulein, Sie ſollten jetzt den Ofenſchirm 


ſehen, zu dem Sie die reizende Stickerei ge⸗ 


liefert haben — er iſt jetzt vollendet und 
wird ebenfalls in das Brautzimmer wan⸗ 
dern. Es iſt ein Möbel, mit welchem mein 
Hier ſendet er 
Ihnen das Geld dafür.“ 

Toni legte dreißig Mark auf den Tiſch. 

„Und nun einen neuen Auftrag!“ fügte 
ſie raſch hinzu. „Können Sie innerhalb 
vierzehn Tagen die Stickereien zu einigen 
kleinen Gegenſtänden liefern?“ 

„Ich verſpreche es.“ 8 

„Schön, hier ſind die Stoffe dazu und 


die Zeichnungen. In vierzehn Tagen alſo 


werde ich die Arbeit abholen. Das Geld für 
den Teppich werde ich Ihnen morgen oder 
übermorgen zuſtellen.“ 

„Fräulein Toni,“ fragte Helene, „es weiß 
doch niemand darum, daß ich für Ihr Ge- 
ſchäft arbeite?“ 

„Nein, nein; ich habe Ihnen mein Ehren: 
wort gegeben und das halte ich.“ 

Damit entfernte ſie ſich, 

„Für ihn!“ flüſterte Helene unter Thrä- 
nen, als ſie das Geld verſchloß. Ich bringe 
große Opfer — gebe der Himmel, daß ſie 
nicht vergebens ſind!“ . 


VII. 


Vierzehn Tage waren vergangen. Ernſt 
Waldow hatte beſchloſſen, Berlin zu ver⸗ 
laſſen und nach Heidelberg zu gehen, wo er 
ſein mediziniſches Studium beenden und 


dann ſeine Staatsprüfung ablegen wolle. 


Die Hoffnung auf eine Verbindung mit He⸗ 
lene hatte er aufgegeben, aber die Forſchung 
nach ihren heimlichen Gängen hatte er fort- 
geſetzt, denn er wollte ſich eine reine, unbe 
fleckte Erinnerung aun das Mädchen ſeiner 
erſten und einzigen Liebe bewahren. Alle 
Bemühungen waren indeſſen erfolglos ge⸗ 
weſen, und ſelbſt von dem Fremden, welcher 
den Brief Helenes in dem Willkeſchen Möbel⸗ 
geſchäft verloren, hatte weder er noch der 
Geſchäftsführer eine Spur entdeckt. Die 
Möbel aus der Wohnung des verſtorbenen 
Bankdirektors hatte er bezahlt und auf einem 
Wagen fortfahren laſſen, während der Ge. 
ſchäftsführer einen ſchleunigen Auftrag ſeines 
Prinzipals in einem entfernten Stadtteil 
vollzogen hatte. . 
Eines Morgens trat der 
dow in das Zimmer ſeines Neffen. " 
„Du willſt Berlin verlaſſen?“ fragte der 
Ba gleichgiltig. 8 
a “ — 


„Und wohin gedenkſt Du zu gehen?“ 
„Nach Heidelberg, wo ich mein Studium 
beenden und meine Staatsprüfung ablegen 
will.“ i 
„Das iſt ſehr vernünftig!“ rief der Fa⸗— 
brikant. „Es kann Dir, denke ich, nur von 


Nutzen fein, wenn Du auch eine andre Uni- 


verſität beſuchſt. Reicht die Dir von mir 
bewilligte Rente nicht aus, dann werde ich 
ſie natürlich erhöhen — Du wirſt mich ſtets 


„Er hat Auftrag er- dazu bereit finden. Wann gedenkſt Du zu 


reiſen?“ 

„Vielleicht in acht Tagen.“ 

„Dann kannſt Du noch ein Gaſt bei mei⸗ 
nem Verlobungsfeſt ſein, das in fünf Tagen 
gefeiert werden ſoll. Außer Dir weiß nie⸗ 
mand um meine Abſicht — nun denke Dir 
die Ueberraſchug, wenn ich derſelben Geſell⸗ 
ſchaft, die Du bei dem Kommerzienrat ge- 
ſehen, meine junge, reizende Braut vor- 
führe! Heut ſchon fliegen die Einladungen 
durch die Stadt. Alſo den zweiundzwanzig⸗ 
ſten iſt unwiderruflich die Verlobung.“ 

Der Neffe trat dem Onkel, der in froher 
Aufregung das Zimmer durchſchritt, exit 
entgegen. 

„Haben Sie auch reiflich überlegt, Onkel?“ 
fragte er mit bewegter Stimme. „Sie be— 
abſichtigen einen bedeutungsvollen, ſchweren 
Schritt zu thun — einen Schritt, der ver⸗ 
man für das ganze Leben werden 
aun? 

„Wie meinſt Du das?“ fragte der %a- 
brikant erſtaunt. 

„Ich habe Grund, offen mit Ihnen zu 
reden, auch wenn ich nicht Ihr Verwandter 
wäre. Helene von Berg iſt ein junges Mäd— 
chen von zwanzig Jahren, ſie hat noch die 
ganze Zukunft ihres Lebens vor ſich — 
glauben Sie, daß bei dem Abſtand der Jahre 
zwiſchen Ihnen und ihr ſich eine glückliche 
Ehe geſtalten könnte?“ 

Der Fabrikant deutete Ernſts Worte als 
eine Beſorgnis um ſeine Perſon. 

„Velter,“ rief er mit einem triumphieren— 
den Lächeln, „ſo raſch ſich mein Entſchluß 
auch geſtaltet hat, ſo reiflich iſt er überlegt. 
Deine Beſorgnis um meine Zukunft freut 
mich und ich danke Dir dafür. Du biſt der 
Anſicht — und dieſe Anſicht werden vielleicht 
noch viele teilen — daß Helene von Berg, 
allerdings etwas jünger iſt als ich, auf die 
vorgeſchlagene Heirat nicht aus Neigung ein- 
geht, ſondern deshalb, um die Frau eines 
reichen Mannes zu werden, der für ſie ſorgt 
und ſie ſpäter zu ſeiner Erbin einſetzt?“ 


brikant Wal; 
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„Ja, Onkel, dieſe Anficht iſt ſelbſt Ueber⸗ 
zeugung bei mir!“ 

„Dann kennſt Du meine Braut nicht, die 
ein gutes, feinfühlendes und argloſes Ge⸗ 
ſchöpf iſt! Sie beſitzt alle Eigenſchaften, die 
in ihrem Mann Hochachtung und Liebe 
erwecken müſſen.“ 

„O gewiß, gewiß!“ rief Ernſt Waldow 
und der Ausdruck ſeiner Stimme verriet 
deutlich, daß er ſeine innige Ueberzeugung 
ausſprach. „Ich teile Ihre Meinung und 
verhehle Ihnen die Verehrung nicht, die ich 
für Fräulein von Berg hege; aber ſie hängt 
von ihrer Großmutter ab und jeder Wunſch 


dieſer hochfahrenden Frau iſt dem jungen 
Mädchen ein Befehl. 


riſchen Lokomotivfabrik mit einem Koſtenaufwand von 14 000 Frs. angefertigt. 
Seine aufſtellbaren Flügel ſind faſt 2 Meter hoch und können einen Weg bis zu 3,7 Meter Breite bahnen. 


Der falſche Erbe. 


„Sie wenden ſich an mein Herz, Herr 
Waldow, und fordern die Antwort desſelben 
auf Ihren Antrag um meine Hand. Ich 
nehme keinen Anſtand, Ihnen zu bekennen, 
daß ich ſeit unſerm erſten Begegnen eine auf- 
richtige Hochachtung vor Ihnen empfinde. 
Hochachtung iſt die Grundlage der Liebe. 
Erblicken Sie, wie ich, in dieſer Anſicht eine 
Bürgſchaft für unſer gegenſeitiges Glück — 
dann werden Sie in mir die Gattin finden, 
die Sie erwarten.“ 

Der junge Mann gab erſchüttert den Brief 
zurück, er hatte genug geleſen, um die nun 


folgenden Höflichkeitsphraſen übergehen zu 


können. Der Fabrikant, welcher nicht die 


Fräulein von Berg iſt leiſeſte Ahnung von feines Neffen Gemüts-| Ernſt 


Ein neuer Schneepflug. 


Der neue Schneepflug der Rhätiſchen Bahn in der Schweiz, welcher am 7. Dezember v. Is. zuerſt eingeſtellt < 
wurde, hat im Laufe des verfloſſenen Winters ganz vortrefflich ſich bewährt. Derfelbe, vollſtändig aus Eiſen hergeſtellt, iſt in der ſchweize⸗ 


Derſelbe hat ein 
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des Künſtlers verſchont, es war das alte 
geblieben und befand ſich in völliger Unord- 
nung. Ein großer Reiſekoffer ſtand in der 
Mitte desſelben und wartete auf die Träger, 
die ihn heimlich und ſtill zur Eiſenbahn 
ſchaffen ſollten. Gegen zehn Uhr hatte der 


Geſchäftsführer die Droſchke zur Fahrt nach 
dem Bahnhof beſtellt. 


Als Ernſt Waldow in der Dämmerung 
von einem Freunde zurückkam, dem er Lebe⸗ 
wohl geſagt, fuhren bereits die Wagen mit 
den Gäſten vor. Eine Anzahl Diener em- 
pfing ſie auf dem Hausflur, an der Schwelle 
des Saales ſtand der vor Wonne glühende 
Fabrikant. > 0 
Waldow und der Geſchäftsführer 


Eigengewicht von 11 340 Kilogramm. 
Intereſſant iſt es, den Pflug in 


voller Arbeit zu ſehen, derſelbe hüllt ſich, während die Mannſchaſt in dem wohlgeheizten Raum einen ſichern Platz gefunden, in eine dichte 


Wolke aufgewirbelten Schnees ein. 


fähig, ſich aus kindlichem Gehorſam zu 
opfern!“ fügte er in einer ſchmerzlichen Auf. 
regung hinzu. | 

Der Onkel ſah den Neffen mit forſchenden | 
Blicken an. 

„Opfern?“ fragte er. „Unire eheliche 
Verbindung, mein Freund, iſt gegenſeitig 
keine Geldheirat, ſie gründet ſich auf eine 
gegenſeitige Zuneigung und Hochachtung. 
Fräulein von Berg liebt mich, obgleich ich kein 
Jüngling mehr bin. Ueberzeuge Dich!“ 

Der Fabrikant zog den Brief hervor, 
welchen Helene von Berg auf Veranlaſſung 
der Großmutter geſchrieben hatte. 

„Lies!“ ſagte er. „Du wirſt dann nicht 
mehr an meiner glücklichen Zukunft zweifeln!“ 

Ernſt Waldow las: | 


zuſtand hatte, verabſchiedete ih, um einer 
Einladung eines ſeiner Freunde Folge zu 
leiſten. 

Ernſt Waldow, im tiefſten Herzen verletzt, 
gab Helene von Berg auf. Er beſchloß, am 
Tage ihrer Verlobung abzureiſen, um in dem 
Strudel des Lebens die verlorene Ruhe wie 
der zu gewinnen. 

Während der Onkel die Vorbereitungen 
zu dem Feſte traf, beſchäſtigte ſich der Neffe 
mit den Ausrüſtungen zu der Reiſe, bei denen 
der Geſchäftsführer Eckardt, mit welchem er 
öfter zuſammengetroffen, behilflich war. 

So kam der verhängnisvolle Tag heran. 
Alle Räume des großen Hauſes waren pracht⸗ 
voll ausgeſtattet. Nur das kleine Zimmer 
des Studenten Ernſt Waldow hatte die Hand 


leiſe an die Thür. 


„ 


Eckardt ſaßen in dem dunklen Zimmer, die 
Droſchke erwartend. Da klopfte es plötzlich 
Ernſt Waldow bebte zu— 
ſammen und forderte zum eintreten auf. Die 
Thür wurde geöffnet und die Geſtalt eines 
Mädchens erſchien. (Forij. folgt.) 


Für Küche ER Haus. 


Eierſtich. In ½ Liter Waſſer löſt man 3 Gramm Lie ⸗ 
bigs Fleiſchextratt, verſprudelt 3 ganze Eier und 1 Eigelb, 
etwas Salz und eine Meſſerſpitze feinen Pfeffer damit, giebt 
die Maſſe durch ein Sieb in ein mit Butter ausgeſtrichenes 
Förmchen und läßt ſie im Waſſerbad ſteif werden. Man ſtürzt 
ſie auf ein Brett und ſticht fie zu tleinen Förmchen aus, über 
welche man die klare Fleiſchlrabe ſchüttet. 

Spargel auf italieniſche Art. Schöne Spargel werden 
abgeſchält, zuſammengebunden und mit den Köpſchen nach 
oben in Salzwaſſer weich gekocht. Kurz vor dem Gebrauch 
zieht man nach Belieben geriebenen Parmeſantäſe durch heiß 
gebräunte Butter und richtet dieſe über den Spargel an. 


Fu unſern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätfel u. f. w. 
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Die liebe Eitelkeit. In einem reichen 
Haufe in Brighton erglänzten jüngſt die Feuſter 
im feurigſten Schimmer, wurde doch zum erſten⸗ 
mal dort ein Ball veranſtaltet, der alle Vor⸗ 
nehmen der Stadt vereinigte. Viel Bewunde⸗ 
rung erregten die winzigen Füßchen — eine 
Seltenheit bei Engländerinnen — der 19 jährigen 
Tochter des Hauſes. Miß Ellen tanzte un⸗ 


iſt nun die Möglichkeit ges EINER 8 RE 2 
boten, das köſtliche Pano⸗ / 

rama aus weiter Höhen⸗ 
ferne zu betrachten. Gelegen⸗ 
heit dazu hat der bekannte 
Luftſchiffer E. Spelterini 
egeben. Vermittelſt ſeines 
Ballons ſteigen Damen und 
Herren am Tage oder auch 
bei lichtem Mondſchein in 
den reinen Aether, um aus 
ſchwindelnder Höhe, Baſel 
und den Rheinſtrom in ver⸗ 
kleinertem Maßſtab, aber 
um ſo anziehender, zu be⸗ 
obachten. Unſer Bild auf 
deer erſten Seite dieſer Num⸗ 
mer giebt eine Fernſicht 
Baſels und des Rheins aus 
einer Höhe von ungefähr 
1:00 Metern wieder. 
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Die Siameſen, welche 
ſich bekanntlich für das 
ſchönſte Volk der Erde halten, — 


RR um Ben Pr 

| unkler als die ineſen, : 

aber nicht fo dunkel wie N 

die Malayen, ihre unmittel⸗ „Du, die Kellnerin iſt doch 

baren Nachbarn im Süden. ein Blitzmädel.“ 

Die Bewohner des Binnen⸗ „Ja, mir iſt fie wenig⸗ 

landes haben eine dunkle itens ſchon mit einem Donner- 

Broncefarbe, aber keiner weiter auf den Kopf ge⸗ 

phat die tiefen Schatten, wie kommen.“ NY 

etwa ein Parſe oder ein 0 In Irma) U ankel 
Bewohner von Madras. a 1 0 
In ihrem Kopf glänzen * e 0 


ſchöne, ausdrucksvolle Augen 
und ihre Geſtalt iſt wohl⸗ 


ö 


1 ſtärkſte Mann ſolche Qualen 
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Schritte zu machen und 

brach plötzlich ohnmächtig 
zuſammen. Im Fallen ſchlug 
ihr Kopf an den Fuß eines 
Kandelabers, das Blut 
ſtrömte ſofort in reicher 
Menge und ein eiligſt herbei⸗ 
ger e Arzt erteärte, daß 
die Verletzung der jungen 
Dame ſehr gefährlicher Na⸗ 
tur ſei. Als man mit 
großer Anſtrengung der 
Regungsloſen die Unglück 
bringenden Schuhe abzog, 
ſah man, daß die Füße 
wundgedrückt, entzündet und 
hochaufgeſchwollen waren, 
und der Arzt meinte, daß 
es nur die Eitelkeit einer 
Frau zu ſtande gebracht 
hätte, mit ſolchen Schmerzen 
zu tanzen, während der 
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auch nicht einen Augenblick 
lang ertragen hätte. 

Endlich Ausſicht. Er⸗ 
ſte Köchin: „Haſt Du ſchon 
| von der neuen Militärvor⸗ 
| lage gehört? Es ſollen 
— ſechshunderttauſeud Sol⸗ 

daten mehr eingeſtellt wer⸗ 
den.“ Zweite Köchin: 
„Na, das iſt doch wenigſtens 
einmal vernünftig. Haben 
wir doch nun eher Aus⸗ 
ſicht, auch einen Schatz zu 
bekommen.“ 


| gebaut, aber ſehr klein. Sie 
tragen uur ein Kleidungsſtück, das fie „Fahn⸗ung“ Ne bus 
neunen. Sie flechten ſich keine Zöpſe, ſondern 8 f — 
laſſen ihr Haar ungefähr wie die Japaner in 
llangen, flatternden Locken wachſen oder ſchneiden 
| es Jich glatt ab, von Ohr zu Ohr herum. Ab⸗ 
geſehen von ihren widerlich erſcheinenden Zähnen, 
die durch das fortwährende Kauen der Betel- 
| oder Arekanuß geſchwärzt find, macht ihre 
körperliche Erſcheinung auf den Europäer einen 
| vergleichsweiſe anziehenden Eindruck. 8 
| Der beſorgte Stadtrat. In einer Pro⸗ 
vinzialſtadt gelangte im Stadtrat auch die Vor⸗ 
\ lage des Magiſtrats: „Bau eines neuen Stadt⸗ 
theaters,“ zur Beratung. Als nun die ehr⸗ 
baren Väter der Stadt die Angelegenheit be⸗ 
ſprochen hatten und zur Wahl eines geeigneten, 
freien Platzes ſchreiten wollten, würden ver⸗ 
ſchiedene Plätze vorgeſchlagen, doch alle wieder 
verworfen. Endlich eutſchied man ſich für den 
| „Aegidienplatz“. Da erhebt ſich ein Stadtrat, 
ſeines Zeichens ehrſamer Fleiſchermeiſter, bittet 
ums Wort und ſagt: Meine Herren! gegen den 
„Aegidieuplatz“ möchte ich mir eine ſehr wichtige 
Einwendung erlauben. Es muß doch jedenfalls 
erſt von ae Stadtbaumeiſter unterſucht und = - 
feſtgeſtellt werden, ob auf dem benannten Platz 8 
auch genügend Akuſtik zum Theaterbau vor⸗ > 
handen iſt.“ Daß dieſer Aeußerung ein ſchallen⸗ — — 
des Gelächter folgte, braucht wohl kaum au (Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
geführt zu werden. Der Redner wurde durch 
den Herrn Vorſitzenden dahin belehrt, daß die Gedankenſplitter. Je kleiner die Leute 
Akuſtik nur bei dem vollendeten Bau im Innern ſind, deſto mehr bücken Sie ſich, um dadurch 
des Theaters in Frage käme. Natürlich glaubte größer zu werden. 


Zweiſilbige Scharade. 
Wer die Erſte fleißig regt, 
Wird bald zu der Zweiten kommen; 
Seiner Freiheit ſich entſchlägt, 
Wer das Ganze angenommen. 


Buchſtabenrätſel. 
In alter Zeit gehüllt in Stahl und Eiſen, 
Bekämpfte furchtlos ich jedweden Feind. 
Heut nennt man meinen Namen, wenn mit Orden 
Man mich zu ſchmücken und zu ehren meint. 
Setzeſt an erſter Stelle Du ein andres Zeichen, 
So ſchließ ich Haus und Hof Dir ſicher ein, 
Und muß auch dieſes einem andern weichen, 
So dürft' ich wenigen willtommen ſein. 


Dreiſilbige Scharade. 
Die Erſte kränzt wohl jeden Garten, 
Die Letzten ſind ein hoher Stand, 
Aufs Ganze läßt der Frühling warten 
Mit ihm kommt jubelnd ſie ins Land. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der rätſelhaften Inſchrift: Nee! Appelationsrat iſt er! 
Sichft Du, Du haft immer bellaauptet, er wäre geheimer 
Secretär! Ja ſei nur ſtill, Opponent; der dreiſilbigen 
Scharade: Seladon; des Buchſtabenrätſels: Falter, Alter; 

des Verſtellrätjets: Sr fat, Atlas. 
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